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©ottlieb SBinber: 2tuê bem SSottêteben beë Sabetfd).

<Uus bem Volksleben öes Saoeffd).
SSon ©otttieb SSinber.

2Bet gut leitäftenben ©ommerêgeit «on. 9Xrt=

bermatt auê auf bet uralten öbetalpfttafge nad)

©ifentië toanbert, erteilt beim jpofpig gut
£>betalppafgl)öt)e bie toe'ftlicfje ©tenge beë ©a=

betfdj. ©ie fept auêgebeïjnte, beibfeitë bon

Sergïetten umrahmte ©algemeinbe ©abetfct)

beftet)t au§ runb einem ©uigenb Heinetex unb

größerer ©orfet, bie, bon Sluënapmen abge=

feïjen, fidf längB bet ©ttaffe aneinanbetteipen
„Inie 5ßetlen an bet ©djnur". ©ie bieten mit

itjren inettergebräunten $oIgt)äufern, ben pocp-

tagenben Stormipiften unb ben lneifjgetünd)ten

Capellen äuperft maletifdfe Silber.
SSenige ©djritte untetpalb bet £)betalppa[s=

pöpe gtoeigt tecptê bet bot einigen ^af)ten bon

bet Settoaltung bet rpatifdjen Sahnen neu et=

[teilte pettlidje 3Beg ab, bet, übet grüne, blumem
reiche Sllpenmatten anfteigenb, im obetften ©eil
buret) eine gelfenluittnië gum ©omafee, bem

Quettfee beë Sotbetrpeinë, pinaitf ntfrti. ©.

2Reper, bet feinetgeit in ©fdjamutt, bem obet=

[ten ©örfdjen beg ©abetfep, bie ©ommetfetien
gubraepte, pat bem ©omafee mit feinem „Speim
Born" bidptetifepe SBeibje berlieïjen. „3scp Komm
unb ftomm auf fStoffen ©liegen, betroegenen

ifSfaben, ob unb toilb, unb fap ben Sotn im
©unfel liegen inie einen erggegofjnen ©cpilb."

©et in neuerer Qeit biet genannte Stutott
©fdjamutt (1650 Steter), baë peute betlaffene

©ut ©teftaë unb ©elba bilbeit bie Siebelungen
bet eingeengten obetn ©abetfcpermulbe. ©in
fiepienbeftanfaenet Quettiegel, bet beim Stapel£=

djen @t. Stiba unb bei bet Suine 3ßontanin=

gen part an ben jungen Spcin herantritt unb

baë ©at gut Iniiben ©cplucpt betengt, trennt
bie obere ©alftufe bon bet unteren, breiteten

mit bem Ipauptorte ©ebtun. ©a§ obere ©a=

betfep initb beperrfept boni Sabitë, baë untere

bagegen in bet ,£jauptfacpe bom ©betalp'ftoif,
unb ben betfepneiten unb betgletffetten Setgen
beë Sat 3îalpë. Sei ©fdjamuti trifft bet 3San=

betet bie erften Soggenädetcpen. ®ie Dtoggem,

Sftpamutt gegen 23abrt§ unb S- Satirabi.
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Aus dem Volksleben des Tavetsch.

Von Gottlieb Binder.

Wer zur leuchtenden Sommerszeit von An-
dermatt aus auf der uralten Oberalpstraße nach

Disentis wandert, erreicht beim Hospiz zur
Oberalppaßhöhe die westliche Grenze des wa-

vetsch. Die sehr ausgedehnte, beidseits von

Bergketten umrahmte Talgemeinde Tavetsch

besteht aus rund einem Dutzend kleinerer und

größerer Dörfer, die, von Ausnahmen abge-

sehen, sich längs der Straße aneinanderreihen

„wie Perleir an der Schnur". Sie bieten mit
ihren wettergebräunten Holzhäusern, den hoch-

ragenden Korn-Histen und den weißgetünchten

Kapellen äußerst malerische Bilder.
Wenige Schritte unterhalb der Oberalppaß-

höhe zweigt rechts der vor einigen Jahren von
der Verwaltung der rhätischen Bahnen neu er-

stellte herrliche Weg ab, der, über grüne, blumen-

reiche Alpenmatten ansteigend, im obersten Teil
durch eine Felsenwirrnis zum Tomasee, dem

Quellsee des Vorderrheins, hinauf führt. C. F.
Meyer, der seinerzeit in Tschamutt, dem ober-

sten Dörfchen des Tavetsch, die Sommerferien
zubrachte, hat dem Tomasee mit seinem „Rhein-
born" dichterische Weihe verliehen. „Ich klomm
und klomm auf schroffen Stiegen, verwegenen

Pfaden, öd und wild, und sah den Born im
Dunkel liegen wie einen erzgegoßnen Schild."

Der in neuerer Zeit viel genannte Kurort
Tschamutt (1650 Meter), das heute verlassene

Sut Crestas und Selva bilden die Siedelungen
der eingeengten obern Tavetschermulde. Ein
fichtenbestandener Querriegel, der beim Kapell-
chen St. Brida und bei der Ruine Pontanin-
gen hart an den jungen Rhein herantritt und

das Tal zur wilden Schlucht verengt, trennt
die obere Talstufe von der unteren, breiteren

mit dem Hauptorte Sedrun. Das obere Ta-
vetsch wird beherrscht vom Badus, das untere

dagegen in der Hauptsache vom Oberalpstock,

und den verschneiten und vergletscherten Bergen
des Val Nalps. Bei Tschamutt trifft der Wan-
derer die ersten Roggenäckerchen. Die Roggen-,

Tschamutt gegen Badus und P. Cavradi.
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Sfdjamutt mit Eoraïuften. aBeÇrri-SBerias Milsers (84

©erften», S£ar±offe£= unb gladjêâtferdjen Beïlet=
ben mit t)errlidj=grünen Matten ben ©algrunb
beg gangen ©aBetfdj. $n neuefter geit nehmen
gtoar ©ragfiau unb Mitdjtoirtfdjaft ftarï gu auf
Soften beg SIcïerbaug. Umb eg biirfte nidjt
meljr biete gapre battern, Big im ©aBetfcp bie
®orn=,!piften (an beren Querïjôlgern bag ©e=

treibe in Süffeln gum Stugreifén an bie (Sonne
gelängt toirb), bie atten Mufften unb Sfacföfen
unb bie (Spinnräber ber 93ergangent)eit ange»
pören, toie jo mand^eê anbere, bag troig ber
ïonferBatiben ©efinnung ber ÜSeBofferuttg ben
SBecfjfel ber geiten ïaum üBerbauern biirfte.

33on ©fdfaniutt gelangt man üBer (Selba mit
bent 9BaXIfaï)rtêort „Maria=§ilf", am lieblichen
Sôalbïitdflein (St. Shriba unb an ißonianingen
borBei über bag ant ©ingang gur ©alfdflucfft
gelegene ©ieni nacfj Shterag, bem neBen Sebrttn
toidjtigften Orte beg unteren ©abetfd). ©ie
•Ruine ißontaningen erinnert an bag gteicf)»

namige Biinbnerifcffe SIbetggefdftecfit, bejjen an»
gefeïfenfter SSertreter, 5|3eter Bon ^3ontaningen,
giirftaBt Bon ©ifentig, einer ber MitBegriinber

•)

beg oBeren ober grauen üöunbeg toar, ber 1424
unterm Sit)orn gu ©rung gefcfjloffen tourbe.

Über bag fcfjime, toettergeBräunte Stauern»
I)aufer auftoeijenbe Sîtterag erreichen toir gar»
cttng, bag bem Sßanberer Bejonberg in ©rinne»
rung bleibt toegen feiner Bielen $orntjiften unb
bent fdjmucfen $irdjlein mit gotifdfem Spiig»
türmten unb greg'fen im gnnern. ©er nun
folgenbe SBeiler ©amifdfollag — ein tppifcffeg
Strafjenbörfdfen — toeifi int gotifdfen Sdfnitg»
altar feiner ber 1)1. SInna getoeipten tapette unb
in bent mit tpolgornamenten gegierten ^Softge»
Bäube B enterfengluer te Sepengtoiirbigïeiten auf.
©er ^auptort Sebrttn toirb buret) ben aug bem
93al Steint ïommenben ©run, einem toilben,
ftarï erobierenben SergBad) in gtoei tpälften
geteilt, gur linïgfeitigen tpälfte gehören neBen

toaprfetjaften tpolgpäufern — beren Heine Blanïe
fpenfter mit rotleudjienben ©eranien, Steffen,
gmcfjfieit unb Sßetunien gefctjmMt finb — bie
SHrcfje unb bie Beiben ©aftpöfe gur „trotte" unb
gur „OBeralp". ©ie ®ir.dje Bon Sebrttn ruft
am Sonntag bie Stetoopner ber ©albörfer gu»
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Tschamutt mit Kornhisten. Wehrli-Verlag Kilchberg (Ich

Gersten-, Kartoffel- und Flachsäckerchen beklei-
den mit herrlich-grünen Matten den Talgrund
des ganzen Tavetfch. In neuester Zeit nehmen
zwar Grasbau und Milchwirtschaft stark zu aus
Kosten des Ackerbaus. Und es dürfte nicht
mehr viele Jahre dauern, bis im Tavetsch die
Korn-Histen (an deren Querhölzern das Ge-
treide in Büscheln zum Ausreifen an die Sonne
gehängt wird), die alten Mühlen und Backösen
und die Spinnräder der Vergangenheit ange-
hören, wie so manches andere, das trotz der
konservativen Gesinnung der Bevölkerung den
Wechsel der Zeiten kaum überdauern dürfte.

Von Tschamutt gelangt man über Selva mit
dem Wallfahrtsort „Maria-Hilf", am lieblichen
Waldkirchlein St. Brida und an Pontaningen
vorbei über das am Eingang zur Talschlucht
gelegene Dieni nach Rueras, dem neben Sedrun
wichtigsten Orte des unteren Tavetsch. Die
Ruine Pontaningen erinnert an das gleich-
namige bündnerische Adelsgeschlecht, dessen an-
gesehenster Vertreter, Peter von Pontaningen,
Fürstabt von Disentis, einer der Mitbegründer

-)

des oberen oder grauen Bundes war, der 142ck

unterm Ahorn zu Truns geschlossen wurde.
Über das schöne, wettergebräunte Bauern-

Häuser aufweisende Rueras erreichen wir Zar-
cuns, das dem Wanderer besonders in Erinne-
rung bleibt wegen seiner vielen Kornhisten und
dem schmucken Kirchlein mit gotischem Spitz-
türmchen und Fresken im Innern. Der nun
folgende Weiler Camischollas — ein typisches
Straßendörfchen — weist im gotischen Schnitz-
altar seiner der hl. Anna geweihten Kapelle und
in dem mit Holzornamenten gezierten Postge-
bäude bemerkenswerte Sehenswürdigkeiten aus.
Der Hauptort Sedrun wird durch den aus dem
Val Strim kommenden Drun, einem wilden,
stark erodierenden Bergbach in zwei Hälften
geteilt. Zur linksseitigen Hälfte gehören neben
währschaften Holzhäusern — deren kleine blanke
Fenster mit rotleuchtenden Geranien, Nelken,
Fuchsien und Petunien geschmückt sind — die
Kirche und die beiden Gasthöfe zur „Krone" und
zur „Oberalp". Die Kirche von Sedrun ruft
am Sonntag die Bewohner der Taldörfer zu-
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©ebrun. 28et)rli=58erfag Sitcöfierg (3$-)

fammen gu Sinti unb Sßrebigt. Stuf ißter @iib=

feite Befinbet fid) ber gtiebßof, too bie 23erftor=
Berten beS gangen ®alë gnr legten 3luße geBet=

tet toetben: bie ©abegn (aucf) ©abeng), ®ecut=

ting, 23ettßet, ©abuff, Sßengin, ipenbtß, ©ut=

fcßeüaS unb anbete. ®ie in längft betgangene
Reiten gutiidtoeifenbe ®itcße Befiigt einen toma=
nifcßen ®utm, an bet gnffabe ein bon fffelit
®iogg gentalteS, ftarï bertoitterteS ©etnälbe be»

ßl. ©eotg unb einen gotifrîfen Slltar.

23ebût bet ©otteSbienft Beginnt, fißen bie

Mannet in iîjten bttnïeln Kleibern unb fcßtoat»

gen Ritten auf bet langen IpoIgBanï bût bent

in bet ÜRäße bet Jiürcße fteßenben ©emeinbe=

ßartS, tuBaïen unb teben üBet «ipanbel unb
Sßanbel unb ben Sauf ber Qeiten. ÜRacßbent e»

frîfoit eine QêiWûng gufammengeläutet ßat im
altersgrauen ®ittnt, ftreBen ßaftigen ©rîjritte»
aitcß bie toeifilidjen SlitdjenBefurîfet bem ©otte§=

ßartfe gu — bie ^ratten faft auSnaßmSloS in
fcßtoatgtooüenen ober fdftoatgleinenen Dioden,
Blatten abet frîftoatgen, am Dïattbe mit Bunten
©tidereien gegietten ©Jürgen unb Sloßftüdfern,
bie ®öd)iet bagegen in Kleibern,mie fie im $Iadj=
lanbe getragen toetben.

^enfeitê beâ 3IßeinS Befinbet fid) am ©in=

gang in ba§ lange 33al 9*taIf>S bet SBeilet ©ut=
tßein am Süße beê mit gierten Betoadfferten

gleid)itaiitigen SBalbeS. ®et ißaß bittet)» 33al

DlalpS füt)tt gtoifdjen ißig 33Iaê unb ißig 3îon=

babuta in§ ©ablintotal ßinüfiet. ©BenfallS bon

©uttßein auS erreicht man auf ïrâftig anftei=
genbem Dßfabe buteß fÇidttcntoaib bie Slip ®gom,
bie einen ßtaeßtigen ÜBetBIid Bietet ÜBet bie

®abetfcßermulbe. Stuf b'et lin'fen ®alfeite gegen
bie IXtnetBetge füt)xt bet iSitüglißaß buteß ba§

toilbe ©trimtal in§ ©iglital unb naeß SImfteg
ßinüBet. Unb auf ber DBeralßftraße enblicß

gelangt man ialaBtoärtS nad) ®ifenti§.
DZacß biefem ïutgen ÜBetBIid ÜBet baê Sanb=

fcßaftSBilb be§ ®abeifcß toollen toit nun ettoaS

näßet eintteten auf ba§ SMMefien bet ©e=

meinbe Sabetfcß, auf bie größtenteils etßalten
geBIieBenen, gum ®eil aBet aueß feßon im SXB=

gang Begriffenen ©itten unb ©eBtäucße. SBit
toiffen ja, baß bie neue 3d* felBft an ben ent=

legenften Sllßentäletn nießt fßutloS botüBetgeßt,
gefdßtoeige benn an einem ®at, ba§ auf feinet
baS SKinbnetlanb mit bem SBaltiS betBinbenben

©ttaße bûn jeßet einen aufeinließen SSetleßt
artftoieS unb feit ber ©töffnung bet $ittïa=
DBetalßBaßn (1926) BefottbetS attd) als äßin-
tetfßortplaß Beïannt getootben ift.
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Sedrun. Wehrli-Verlag Kilchberg (Ich.)

sammen zu Amt und Predigt. Auf ihrer Süd-
feite befindet sich der Friedhof, wo die Verstor-
denen des ganzen Tals zur letzten Ruhe gebet-
tet werden: die Cavegn (auch Caveng), Decur-
tins, Berther, Caduff, Benzin, Hendry, Cur-
schellas und andere. Die in längst vergangene
Zeiten zurückweisende Kirche besitzt einen roma-
nischen Turm, an der Fassade ein von Felix
Diogg gemaltes, stark verwittertes Gemälde des

hl. Georg und einen gotischen Altar.
Bevor der Gottesdienst beginnt, sitzen die

Männer in ihren dunkeln Kleidern und schwar-

zen Hüten auf der langen Holzbank vor dem

in der Nähe der Kirche stehenden Gemeinde-
Haus, tubaken und reden über Handel und
Wandel und den Laus der Zeiten. Nachdem es

schon eine Zeitlang zusammengeläutet hat im
altersgrauen Turm, streben hastigen Schrittes
auch die weiblichen Kirchenbesucher dem Gottes-
Hause zu — die Frauen fast ausnahmslos in
schwarzwollenen oder schwarzleinenen Röcken,
blauen oder schwarzen, am Rande mit bunten
Stickereien gezierten Schürzen und Kopftüchern,
die Töchter dagegen in Kleidern,wie sie im Flach-
lande getragen werden.

Jenseits des Rheins befindet sich am Ein-

gang in das lange Val Nalps der Weiler Sur-
rhein am Fuße des mit Fichten bewachsenen

gleichnamigen Waldes. Der Paß durchs Val
Nalps führt zwischen Piz Blas und Piz Ron-
dadura ins Cadlimotal hinüber. Ebenfalls von
Surrhein aus erreicht man auf kräftig anstei-
gendem Pfade durch Fichtenwald die Alp Tgom,
die einen prächtigen Überblick bietet über die

Tavetschermulde. Auf der linken Talseite gegen
die Urnerberge führt der Krüzlipaß durch das
wilde Strimtal ins Etzlital und nach Amsteg
hinüber. Und aus der Oberalpstraße endlich

gelangt mau talabwärts nach Disentis.
Nach diesem kurzen Überblick über das Land-

schastsbild des Tavetsch wollen wir nun etwas

näher eintreten aus das Volksleben der Ge-

meinde Tavetsch, auf die größtenteils erhalten
gebliebenen, zum Teil aber auch schon im Ab-
gang begriffenen Sitten und Gebräuche. Wir
wissen ja, daß die neue Zeit selbst an den ent-

legensten Alpentälern nicht spurlos vorübergeht,
geschweige denn an einem Tal, das auf seiner
das Bündnerland mit dem Wallis verbindenden

Straße von jeher einen ansehnlichen Verkehr
aufwies und seit der Eröffnung der Furka-
Oberalpbahn (1926) besonders auch als Win-
tersportplatz bekannt geworden ist.



354 ©ottûeïi Stub er: 2ïu§ bem SBoIMeben beS Sntoetfdj.

5ölic£ bon ber Dj&crafyftrafie gegen SRuernë, Kamifdjottaê itttb ©ebrun. 2BeÇrIt*5BerIag ftiïtÇBetd (8$0

Steten toit borerft lurg auf bie mit beut
SBetben unb Beigeben bet Menfdjen berfiunbe»

neu Btcturîje ein. ®ie Saufe finbet in bet
Siegel aut Sage bet ©ebutt ftatt, toeil nadj bem

BoSgglaitBen Böfe SCRäd)±e leidjt ©influff getoim
nett auf ungetaufte finbet. ®a bet ©ang gut
Sallirdje bon ben entlegeneren Salbötfetn tjer
gut BSinterggeit mit fttenget Hätte betBunben
ift, toetben bie Sabetfdjet fomit fdjon fet)r* ftüTE)=

geitig mit ben gärten beg SeBeng betttaut ge=

madji. Siadj bet ïitrîjtidjen tpanblitng, an bet
ficfj neBft bem Sßfattbetrn unb bem Kaplan beg

Betteffenben Dtteg bet „©ötti", bie „©ötta"
unb bet Batet Beteiligen, Begeben fidj bie ©e=

nannten mit bent Säufling in eineg bet oben
ettociEmten ©afttjäufet gu einem einfachen 2Jîat)I,
bag bon ben Beibeit üßaten Begaplt toitb.

®et tp o cf) g e i t gelit ïeine BetloBung bor=
aug. ®ie Brautleute toetben bout Qibilftanbg»
amt unb bom ^Pfarramt getraut. ®ag (£B)eöer=

fbtedjen toitb bot bent tpodjgeitgtag am Sonn»
tag toat)tenb bet M. Bieffe bet betfammelten
©emeinbe Be'fannt gegeben. Bot bet Stauung
Begibt fief; bag Epocfigeitgfiaat gu Beidjte unb
Communion. Sim i)odjgeitgmaI)I Beteiligen fief;

and) ber ipfatrbett unb bie ncicEjften Bettoanb=
ten beg Brautpaateg.

©tetBenbe toetben bom ©eiftlirîjeii mit

ben I;I. ©altamenten betfelfen. Siacf) bent 2IB=

leben einet ertoacbfeneit ißetfon toitb bie größte
©lode toäl)tenb einer Biertelftunbe gelautet.
Sit bet lammet beg Soten galten Slngeljotige,
Bertoanbte ober BadjBatn Seicbentoadje. 2Bat)=

tenb biefet Qeit Brennen im ©tetBegimmet un-
unterBtod)en Bergen, ttnb eg toitb unaBIäffig
fiit bag ©eelenfjeil beg BetftotBenen geBetet.
®ie ©arge für Betl)eitatete toetben fdjtoatg, bie=

jenigen für Sebige unb Äiiibet toeifg gefttidjen.
®ie fogenannten Seicbenmaljle, bie ftülEjet mit
etïjeBtidjen Soften betBunben toaren, finb in SIB=

gang gelomrneii. Sim SeicbenBegäiigiiig Betei=

ligeit fief) neBft ben meiften ©ttoacbfeiten au»
bent ^eimatbotfe beg ©eftotBeneii audj Seute
aug ben üBtigen Salgenteinbeit. Q^ättt bet $in=
fäjieb eineg Sabetfdjetg auf eilten fÇreitag unb
bag BegräBnig fomit auf ben Sonntag, fo ftirßt
nadj bent Sabetfdjet BoIïgglauBen Balb toiebet
eine Sßetfon int Sate.

Sin ©omi= unb gefttagen nimmt bie gefamte
Bebölletung an SImt unb iptebigt teil. 3Ittgge=

nomiuen bom oBIigatotifdjen Befudj beg ©ot=

tegbienfteg finb lebiglicf) bie Silplet unb bie
Uranien. SMpteitb ber fdjönen ^al^reSgeit fin=
bet am Sonntag itadj bem ©ottegbienft eine

iptogeffion ftatt, bie ipten Itmgug auf ®itdje
unb griebîjof Befcbtänlt unb um ©egen unb

Gottlieb Binder: Ans dem Volksleben des Tnvetsch.

Blick von der Oberalpstraße gegen Rueras, Camischollas und Sedrun. Weyrli-Nerlag Kilchberg (Ich.)

Treten wir vorerst kurz auf die mit dem
Werden und Vergehen der Menschen Verbünde-
neu Bräuche ein. Die Taufe findet in der
Regel am Tage der Geburt statt, weil nach dem

Volksglauben böse Mächte leicht Einfluß gewin-
neu aus ungetanste Kinder. Da der Gang zur
Talkirche von den entlegeneren Taldörfern her
zur Winterszeit mit strenger Kälte verbunden
ist, werden die Tavetfcher somit schon sehr'früh-
zeitig mit den Härten des Lebens vertraut ge-
macht. Nach der kirchlichen Handlung, an der
sich nebst dem Pfarrherrn und dem Kaplan des

betreffenden Ortes der „Götti", die „Götta"
und der Vater beteiligen, begeben sich die Ge-
nannten mit dem Täufling in eines der oben

erwähnten Gasthäuser zu einem einfachen Mahl,
das von den beiden Paten bezahlt wird.

Der Hochzeit geht keine Verlobung vor-
aus. Die Brautleute werden vom Zivilstands-
amt und vom Pfarramt getraut. Das Ehever-
sprechen wird vor dem Hochzeitstag am Sonn-
tag während der hl. Messe der versammelten
Gemeinde bekannt gegeben. Vor der Trauung
begibt sich das Hochzeitspaar zu Beichte und
Kommunion. Am Hochzeitsmähl beteiligen sich

auch der Pfarrherr und die nächsten Verwand-
ten des Brautpaares.

Sterbende werden vom Geistlichen mit

den HI. Sakramenten versehen. Nach dem Ab-
leben einer erwachsenen Person wird die größte
Glocke während einer Viertelstunde geläutet.
In der Kammer des Toten halten Angehörige,
Verwandte oder Nachbarn Leichenwache. Wäh-
rend dieser Zeit brennen im Sterbezimmer un-
unterbrochen Kerzen, und es wird unablässig
für das Seelenheil des Verstorbenen gebetet.
Die Särge für Verheiratete werden schwarz, die-

jenigen für Ledige und Kinder weiß gestrichen.
Die sogenannten Leichenmahle, die früher mit
erheblichen Kosten verbunden waren, sind in Ab-
gang gekommen. Am Leichenbegängnis betei-

ligen sich nebst den meisten Erwachsenen aus
dem Heimatdorfe des Gestorbenen auch Leute
aus den übrigen Talgemeinden. Fällt der Hin-
schied eines Tavetschers auf einen Freitag und
das Begräbnis somit auf den Sonntag, so stirbt
nach dem Tavetfcher Volksglauben bald wieder
eine Person im Tale.

An Sonn- und Festtagen nimmt die gesamte
Bevölkerung an Amt und Predigt teil. Ausge-
nommen vom obligatorischen Besuch des Got-
tesdienstes sind lediglich die Älpler und die
Kranken. Während der schönen Jahreszeit fin-
det am Sonntag nach dem Gottesdienst eine

Prozession statt, die ihren Umzug auf Kirche
und Friedhof beschränkt und um Segen und
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grucptBarfeit für bie Statten unb âïcCer Bittet.
3Son ben fiefieit ïirdjlicpen $e[ttagen ift ber

g r o n I e i cp n a m § t a g ber lnicïitigfte. Slni
SoraBenb reinigt niait bie ©trafen unb ©affen
beê ^ircpborfeê unb ftettt bie Slltäre auf, bie

reiip mit Slumeu unb Sannengtoeigen gegiert
toerben. ©ine Befonberê. lieBIicpe iQier Bilben

jetoeilê bie mit gelb= unb 2BiefenBIumen gefitll»
ten, gaplreicpen jRiörBcpen Bei ben Slltären. Slut

©bluffe ber $eier ttepmen bie Xeilnepmerinnen
an ber Srogeffion eine SIngapI biefer getoeipten
Slumeu mit nacp £>aufe unb Betoapren fie auf
alê ©djupmittel gegen allerlei ©efapren. Sind)
bie bon ber ißrogeffion Berührten SBege toerben

mit SBiefen, Slumeu unb Qtoeigen Beftreut.
©ine mistige Solle fpielt an biefem Sage bie

mit ftatternben gapneit unter SPÎitfif unb

SrommeltoirBel auêrûcfenbe ® n a B e n f cp a f t.
Sebor ber ©otteêbienft Beginnt, fteîli ficp biefe

in gtoeigliebriger Colonne attf: an ber ©pipe
bie ShtfiB, bann ber Hauptmann (©apitani)
ttnb ber SBacptmetfter, bann bie „SîttaBen" unb
bie gäpnridpe, bie irt gleicpmäfjigen SIBftänbeu
bittet) ben 3"g berteilt finb. ©er Hauptmann
ttnb ber SBacptmeifter tragen Uniformen (fiepe

SIBBilbitng); bie Jünglinge bagegen er ffeinen
in iprent getoöpnlicpen ©onntagêftaat, gur geier
beê ®ageê immerpin mit einem um ben Àput

gefcplitngenen uteprfarBigen Sanb, in toelcpem

eine rote ober toeifge, bon einem Stäbcpen ge=

fpenbete Seife prangt. Sft aïïeê Bereit, fo toer=

ben auf tommanbo beê .Spaubimanuê bie ©e=

toepre gefcpultert, unb ber gttg marfepiert gum
Sfarrpaufe, um ben $ßfarrperrn unb bie ,ta=

plane jamtlicper Xalbörfer gu ©otteêbienft unb

Srogeffion afigupolen. Unterm ©piel beê $a=
rabentarfcpcê Betritt napper ber Qug baê ©ot=

teêpauê, too bie Sebolïerung Bereitê 5ßlap ge=

nommen pat. ®ie „SmaBen" [teilen fiep im Stit=

telgang beê Slircpenfdjiffeê fpalierartig in 9Id)=

tungfteUung auf, Biê bie ©eiftlicpeit pinburcp--

marfepiert unb Beim SCItar angefommen finb.
hierauf ptagieren bie gäpnricpe ipre Partner im
©pore; bie „Stannfcpaften bagegen [teilen brau--

[gen bor ber Sîircpe bie ©etoepre na<p foIbati=
fipent Srattcp gufammen unb Beteiligen fiep

bann am ©otteêbienft, Sin ber nacpfolgenben

Srogeffiott Bilbet bie ®naBenfcpaft mit ber

SRufiï bie ©pipe beê niept enben tooUenben

Qugeê. Sim ©cpluffe beê Sacpmittagêgotieê»
bienfteê Begleitet bie SBtaBenfcpaft (toie am Sor=

mittage) bie Sriefterfdjaft gum Sfarrpaufe,
bieêmal gefolgt boit ber gangen Sebolïerung

beê ®alê. Sacpbem fiep bie ®naBenf<paft in
einem Sing aufgefteltt pat, Betritt ber £aupt=
mann beffeit Stitte unb pält eine SInfpracpe an
bie 5ßriefter unb baê Soff, ®er ißfarrperr Sauft

mit einer ©egenrebe uitb labet pierauf bie Äna=

Beitfcpaft gu fidp inê $au§ gu einem ©lafeSBeht
unb gu einer gemütlicpen ©tunbe.

Hauptmann unb äBadjtmeifter ber
Satteifcper Sîttabenfc£)aft.

SBäprenb bie „Knaben" pente anläfgliöp ber

5ßarabe baê Drbonnanggetoepr tragen, Bepalfen
fie fiep epebem meift mit irgenb einem alten

„Sruiumler" ober einer gagbflinte. SSor acpU

gig fgapren trug bie SRannfcpaft nod) Qplinber
unb bon 1902—1914 mit ©rlauBniê ber 2RiIi=

tärbireftion bie SJMIiiärpofc. Slod) bor ïurgent
fdgofg bie SnaBenfepaft anläpliep ber ïircplicpen
gefttage bor Seginn unb toäprenb beê 3Re§-

opferê mit SJtörfern (eBenfo Bei ipodjgeiten), fo
bafg bie Serge ringêum toiberpallten, Sllê ftep

bann im Sapre 1927 ein Ungliicfêfall gitgetra--

gen patte, toarb baê ©cpiefgeit mit Störfern ber=

Boten.
SInt Dftermoutag pält bie ilnaBenfdfaft ipre

©eneralberfantmlung aB. $ieBei toerben neBen

ben i'tBIicpen Sereinêgefepâften bie SBapIen ber

Gottlieb Binder: Aus dem Volksleben des Tavetsch. 3S5

Fruchtbarkeit für die Matten und Äcker bittet.
Von den sieben kirchlichen Festtagen ist der

F r o n I e i ch n a in s t a g der wichtigste. Am
Vorabend reinigt man die Straßen und Gassen

des Kirchdorfes und stellt die Altäre auf, die

reich mit Blumen und Tanueuzweigeu geziert
werden. Eine besonders. liebliche Zier bilden
jeweils die mit Feld- und Wiesenblumen gefüll-
ten, zahlreichen Körbchen bei den Altären. Am
Schlüsse der Feier nehmen die Teilnehmerinnen
an der Prozession eine Anzahl dieser geweihten
Blumen mit nach Hause und bewahren sie auf
als Schutzmittel gegen allerlei Gefahren. Auch
die von der Prozession berührten Wege werden

mit Wiesen, Blumen und Zweigen bestreut.
Eine wichtige Rolle spielt an diesem Tage die

mit flatternden Fahnen unter Musik und

Trommelwirbel ausrückende K n a b e n s ch af t.
Bevor der Gottesdienst beginnt, stellt sich diese

in zweigliedriger Kolonne auf: an der Spitze
die Musik, dann der Hauptmann (Capitani)
und der Wachtmeister, dann die „Knaben" und
die Fähnriche, die in gleichmäßigen Abständen
durch den Zug verteilt sind. Der Hauptmann
und der Wachtmeister tragen Uniformen (siehe

Abbildung); die Jünglinge dagegen erscheinen

in ihrem gewöhnlichen Sonntagsstaat, zur Feier
des Tages immerhin mit einem um den Hut
geschlungenen mehrfarbigen Band, in welchen:

eine rote oder weiße, van einem Mädchen ge-

spendete Nelke prangt. Ist alles bereit, so wer-
den auf Kommando des Hauptmanns die Ge-

wehre geschultert, und der Zug marschiert zum
Pfarrhanse, um den Pfarrherrn und die Ka-

Pläne sämtlicher Taldörfer zu Gottesdienst und

Prozession abzuholen. Unterm Spiel des Pa-
rademarsches betritt nachher der Zug das Got-

teshaus, wo die Bevölkerung bereits Platz ge-

nammen hat. Die „Knaben" stellen sich im Mit-
telgang des Kirchenschiffes spalierartig in Ach-

tungstellung auf, bis die Geistlichen hindurch-
marschiert und beim Altar angekommen sind.

Hierauf plazieren die Fähnriche ihre Banner im
Chore; die „Mannschaften dagegen stellen dran-

ßen vor der Kirche die Gewehre nach soldati-
schern Brauch zusammen und beteiligen sich

dann am Gottesdienst. An der nachfolgenden

Prozession bildet die Knabenschaft mit der

Musik die Spitze des nicht enden wollenden

Zuges. Am Schlüsse des Nachmittagsgottes-
dienstes begleitet die Knabenschaft (wie am Vor-
mittage) die Priesterschaft zum Pfarrhause,
diesmal gefolgt von der ganzen Bevölkerung

des Tals. Nachdem sich die Knabenschaft in
einem Ring aufgestellt hat, betritt der Haupt-
mann dessen Mitte und hält eine Ansprache an
die Priester und das Volk. Der Pfarrherr dankt
mit einer Gegenrede und ladet hierauf die Kna-
benschaft zu sich ins Haus zu einem Glase Wein
und zu einer gemütlichen Stunde.

Hauptmann und Wachtmeister der
Tavetscher Knabenschaft.

Während die „Knaben" heute anläßlich der

Parade das Ordonnanzgewehr tragen, behalfen
sie sich ehedem meist mit irgend einen: alten

„Brummler" oder einer Jagdflinte. Vor acht-

zig Jahren trug die Mannschaft noch Zylinder
und von 1902—1914 mit Erlaubnis der Mili-
tärdirektion die Militärhose. Noch vor kurzen:
schoß die Knabenschaft anläßlich der kirchlichen

Festtage vor Beginn und während des Meß-
apfers mit Mörsern (ebenso bei Hochzeiten), so

daß die Berge ringsum widerhallten. Als sich

dann im Jahre 1927 ein Unglücksfall zugetra-
gen hatte, ward das Schießen mit Mörsern ver-
boten.

An: Ostermontag hält die Knabenschaft ihre
Generalversammlung ab. Hiebet werden neben
den üblichen Vereinsgeschäften die Wahlen der
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gâïjimcÉje, beë SBadjtmeifterS unb beg haupt»
mannS borgenommen, tooBei eë oft redjt ïji^tQ
gugept, toeil jebeë Sorf ben Hauptmann ober
bann minbeftenS ben SBadjtmeifter ober einen

gäpnrih IjaBen möcf)te. Qum ©intritt in bie
HnaBenfdfaft iff feber unBefhotiene Jüngling
Berechtigt, melier baS 18. Stlferêfahr gurüd»
gelegt Bat, (©dfuf; folgt.)

ÄoI)e Station.
£od) an ber SBinbung bes paffes BerooBn' id) ein nieöriges 23ergt)aue —
£euf iff norüber bie <ßoff, Beut Bin id) oBen aEein.

Sefinenb am genfter belaufet) id) bie «Stille bes bämmernben 2tBenbs,
Klings Bein ßaut! ïhtr ber Specpt Bämmerf im Ba^igen Sann!
Ceicpf aus bem SBalb in ben SBalb t)üpft über bie Sltafte bas (SicBBorn,
©pielenb auf offenem ^tan; benn es ift iöerr im 33e3irB.
Sammer! SBas Bor' ict>? Sin fcBriUes ©efurre: „©emorbet ift ©arfietb!"
„'SismarcB 3ürni im ©e3elt!" „Q3äfcrIicB fegnet ber fSapff!"
6cBroirrt in ber Suff ein ©erüepf? SBas geœat)r' icB ©in fcBmär3ticBes ©töcBlein!
Unter bem genffergefims Bebt ber eleBtrifcBe ©rapt,
®er, rnie bie Schläge bes "putfes Befeetenb ben Körper ber Sltenfcppeif,
©urcp bas enttegenfte Sa! trägt bie ©ebärbe ber 3eif.

E. 3. üJietjer.

$ücftblidu
2IIS meine ©rofpnutter, bie ftinïe, fcplanïe

©edjgigerin noch ~ag für Sag auf bie „23rugg"
fuhr, pflegte fie midi mancpmal, unb bieg ge=

fcpap, toenn fie BefonberS guter Saune mar, mit=
gunepmen. SBir toopnten „bor ben Soren ber
©tabt", bort, too gtoifcpen bem längft berfd)toun=
benen Sepmann'fdieu Sanbgut unb bem ftatt»
lichen 3nfetpof meines ©rofjbaterS ©ärtnerei
ftanb.

3h tuar bamatS ein munterer Seifig bon
etma fieBen 3apren, unb e§ toar mir febeSmat
ein geft, mit ©rofpnutter in bie ©tabt, auf bie

„Skugg" gu fapren. ©o tourbe ïurgerpanb ber

©emûfemarït, toopin ©rofmutter ipr ©emüfe
futjr, genannt, ber Beute noep auf ber fftatpauS»
Brüde ftattfinbet. ©leih nah &em SEÎorgeneffen
toar ©rofmutter baran, baS frifh gepftüdte
unb geioafhene ©emüfe, ben garten Braunen
Sropïopffalaf unb bie faftigen ©cfdangengur»
fen, bie füfjen Harotten unb bie feinen ©rün-
erBfen, bie ledern SlabieScpen für ben „©trop»
Bof" unb bie leuhtenben 2Mïen fürS „©htoert"
auf iBt SBägethen gu laben.

©g toar, o lädjle nur, fieBenfättig üBerfättigte
©eneration bon Beute, mein unb meines altern
iöruberS Hinbertoagen, ber natürlicp ein ettoaS

toeniger elegantes, aBer bafür befto gröfereS
gormat Batte als bie mobernen. — Sllfo ber
SBagen toar bon rtnten Bis oBeh bollgepfropft
mit ben Beften ©rgeugniffen unfereS ©artenS,

unb ih erinnere mih noh gut, mit toetepem
SBonnegefüpt ih neben bemfelBen unb ber rafh
auSfhreitenben ©rofmutter ging. SBir mieben
bie ©eefelbftrafe, auf ber bamatS baS fftöffli»
tram fupr unb fudjten bie ftiHe dJtüpteBahftraffe
auf, um unS erft gegen bie Hronenpalte, bem
©onnenquai entlang in bag ©eloüpl ber ©tabt
gu Begeben. 2Bar eë baS toirïïicp? — 2IutoS fup»
ren bamatS noh ïeine, eë toar gerabe bie Qeit,
als bie er'ffe fogenannte „Sampfïutfcpe" auf»
tauhte, unb SSetoS bon ber Beutigen 2Irt unb
2Kenge toaren aud) noh uidji ©rauh» ©ê toar
noh ßiue geruBige Qeit, unb ih ïomme mir alt
toie SJtetpufatem bor, toenn ih baran gurüd»
benïe.

ltngefäBr in ber SOüiite ber ©emüfebrüde Batte
©roffmutter iBren „@tanb" inne. SBir toaren
getoopnlth toeber bie erften noh tue legten ber
„ÜDÜartttoeiBer" unb polten toie fie bie Streiter
unb Säben, bag XaBurett unb ben ©hirm, bie
SBage unb toenn'S ïalt toar, ©rofjmutterS liebes
„hauffe=pieb", alfo bie Singe, bie unfern £a=
ben auSmahten, auS bem Heller, too toir fic
am ©cplufg beS SEÎarïteS einftelïten. Surdj
enge, toinïelige ©äffepen unb eine fteite Sreppe
Binauf Begegneten toir immer benfelBen 2)ten=

fhen, bem alten ©epteiner SBunberli an ber
SBoptteBgaffe unb ber äBäfcperin SBaumftarï, bie
nie feBIte unb nie fdjtoieg, fo ba§ ih, ba ih
eine Heine gürhtegret toar, oBne ^ergïlopfen
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Fähnriche, des Wachtmeisters und des Haupt-
manns vorgenommen, wobei es oft recht hitzig
zugeht, weil jedes Dorf den Hauptmann oder
dann mindestens den Wachtmeister oder einen

Fähnrich haben möchte. Zum Eintritt in die
Knabenschaft ist jeder unbescholtene Jüngling
berechtigt, welcher das 18. Altersjahr zurück-
gelegt hat. (Schluß folgt.)

Kohe Station.
Koch an der Windung des Passes bewohn' ich ein niedriges Berghaus —
Keut isl vorüber die Post, heut bin ich oben allein.
Lehnend am Fenster belausch ich die Stille des dämmernden Abends,
Rings kein Laut! Nur der Specht hämmert im harzigen Tann!
Leicht aus dem Wald in den Wald hüpft über die Matte das Eichhorn,
Spielend auf offenem Plan; denn es ist Kerr im Bezirk.
Jammer! Was hör' ich? Ein schrilles Gesurre: „Gemordet ist Garfield!"
„Bismarck zürnt im Gezelt!" „Väterlich segnet der Papst!"
Schwirrt in der Luft ein Gerücht? Was gewahr' ich? Ein schwärzliches Glöcklein!
Unter dem Fenstergesims bebt der elektrische Draht,
Der, wie die Schläge des Pulses beseelend den Körper der Menschheit,
Durch das entlegenste Tal trägt die Gebärde der Zeit.

C, F, Meher,

Rückblick.
Als meine Großmutter, die flinke, schlanke

Sechzigerin noch Tag für Tag aus die „Brugg"
fuhr, pflegte sie mich manchmal, und dies ge-
schah, wenn sie besonders guter Laune war, mit-
zunehmen. Wir wohnten „vor den Toren der
Stadt", dort, wo zwischen dem längst verschwun-
denen Lehmann'schen Landgut und dem statt-
lichen Jnselhof meines Großvaters Gärtnerei
stand.

Ich war damals ein munterer Zeisig von
etwa sieben Jahren, und es war mir jedesmal
ein Fest, mit Großmutter in die Stadt, auf die

„Brugg" zu fahren. So wurde kurzerhand der
Gemüsemarkt, wohin Großmutter ihr Gemüse
fuhr, genannt, der heute noch auf der Rathaus-
brücke stattfindet. Gleich nach dem Morgenessen
war Großmutter daran, das frisch gepflückte
und gewaschene Gemüse, den zarten braunen
Trotzkopssalat und die saftigen Schlangengur-
ken, die süßen Karotten und die feinen Grün-
erbsen, die leckern Radieschen für den „Stroh-
Hof" und die leuchtenden Nelken fürs „Schwert"
aus ihr Wägelchen zu laden.

Es war, o lächle nur, siebenfältig übersättigte
Generation von heute, mein und meines ältern
Bruders Kinderwagen, der natürlich ein etwas
weniger elegantes, aber dafür desto größeres
Format hatte als die modernen. — Also der
Wagen war von unten bis oben vollgepfropft
mit den besten Erzeugnissen unseres Gartens,

und ich erinnere mich noch gut, mit welchem
Wonnegefühl ich neben demselben und der rasch
ausschreitenden Großmutter ging. Wir mieden
die Seefeldstraße, auf der damals das Rößli-
train fuhr und suchten die stille Mühlebachstraße
auf, um uns erst gegen die Kronenhalle, dem
Sonnenguai entlang in das Gewühl der Stadt
zu begeben. War es das wirklich? — Autos fuh-
ren damals noch keine, es war gerade die Zeit,
als die erste sogenannte „Dampfkutsche" auf-
tauchte, und Velos von der heutigen Art und
Menge waren auch noch nicht Brauch. Es war
noch eine geruhige Zeit, und ich komme mir alt
wie Methusalem vor, wenn ich daran zurück-
denke.

Ungefähr in der Mitte der Gemüsebrücke hatte
Großmutter ihren „Stand" inne. Wir waren
gewöhnlich weder die ersten noch die letzten der
„Marktweiber" und holten wie sie die Bretter
und Läden, das Taburett und den Schirm, die
Wage und Wenn's kalt war, Großmutters liebes
„chauffe-pied", also die Dinge, die unsern La-
den ausmachten, aus dem Keller, wo wir sie

am Schluß des Marktes einstellten. Durch
enge, winkelige Gäßchen und eine steile Treppe
hinaus begegneten wir immer denselben Men-
schen, dem alten Schreiner Wunderli an der
Wohllebgasse und der Wäscherin Baumstark, die
nie fehlte und nie schwieg, so daß ich, da ich
eine kleine Fürchtegret war, ohne Herzklopsen
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